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12. Jahrg.

Das Resultat der Wehrgesetzdebatte.
Dank der eigeulhümlichen Zusammenstellung 

unseres Abgeordnetenhauses und der wechselseiti­
gen Existenzversichernug, welche zwischen den fö­
deralistische» Fraetivnen des Abgeordnetenhauses 
und dem Coalitionsministerium Taaffe besteht, 
ist es der Regierung gelungen, den § 1 der 
Wehrgesetzvorlage durchzupressen, laut welchem 
der Kriegsstand in der Höhe von 800,000 Manu 
und der Friedensstand in der Höhe von 252,000 
Mann auf die Dauer von zehn Jahren bestimmt 
wird. Dagegen war es unmöglich, für die im 
zweiten Paragraphe verlangte Verzichtleistung des 
Abgeordnetenhauses auf eines seiner wichtigsten 
parlamentarischen Rechte die erforderliche Zwei­
drittel - M ajorität zu gewinnen. Wäre es der 
Regierungsvorlage nach gegangen, so hätte das 
Abgeordnetenhaus sich des Rechtes begeben müs­
sen, im Laufe der nächste» zehn Jahre auch nur 
eine Reduktion der Kriegsstärke und des für die­
selbe erforderlichen Rekruteiicontingents anzustreben. 
Die Majorität des Wehrausschusses war auch zu 
diesem Opfer bereit, während der Abgeordnete 
Tomaszezuk den Bermitllnngsantrag stellte, diese 
Verzichtleistung nur aus drei Jahre zu genehmigen. 
Die Rede, mit welcher dieser der rutheuischen Natio­
nalität angehörige Abgeordnete der Bukowina 
seine Ansicht vertrat, war eine der glänzendste», 
die bisher in dieser Sessio» gehalten wurden. 
Von dem Satze ausgehend, dass der rechte 
Staatsmann die Erhöhung der Machtstellung des 
Staates nicht in Widerspruch zu der freiheitlichen 
Entwicklung der Völker bringen dürfe, erörterte 
Redner zunächst den Unterschied, welcher zwischen 
Deutschland und Oesterreich betreffs der Heeres 
frage besteht. I n  Deutschland, wo es den lei­
tenden Männern darum zu thnn sein musste, die 
Wehrverfassung vor allenfallsigen Angriffen der

Kleinstaaten zu schützen, und wo zudem die a ll­
gemeine Wehrpflicht im Gegensätze zu dem bei 
uns in Krast befindlichen Contingentiernngssystem be- 
steht, war es von höchstem staatlichen Julei esse, das 
Heerwesen ans längere *)eit zu stabilisieren. Aber 
selbst in Deutschlnnv sei die Armee Organisation 
ursprünglich nur für drei Jahre bewilligt gewesen.
— Redner verkennt die Kriegsgefahr nicht, welche 
uns von Russland, dem gemeinsamen Fe,»de der 
europäischen Civilisation, droht. Aber er hält dafür, 
dass dieser Staat nicht in der Lage sei, derzeit 
einen Krieg zu führen, während gleichzeitig die 
naturgemäße deutsch-österreichische Allianz uns den 
Rücken deckt, ohne Oesterreich irgend welches 
Misstrauen gegen seinen deutschen Bundesgenossen 
zu gestatten. Demi Deutscllaud fühlt, dass es nur 
so lange sicher ist, als Oesterreich »„geschwächt 
besteht, und weiß zugleich, dass es ohne beut;che
Provinzen kein Oesterreich gibt. Nach einer Ver­
wahrung dagegen, als ob es der Verfassiingspartei 
mit ihrer Opposition gegen das Wehrgesetz nur 
um Popnlariläishascherei zu thuit sei, kehrte sich 
der Abgeordnete Tomaszezuk gegen den Minister­
präsidenten selbst. Der Name Taaffe bedeute kein 
Programm, denn bei selbe Minister, unter welchem 
sich die Versassungsgegner fortwährend anf ihre 
nationalen Wünsche berufen, um durch ihre Z u ­
stimmung zum Wehrgesetze die Unterstützung Der
Regierung für ihre Pläne als Gegengeschenk zu
erhalle», sei ja auch Ministerpräsident der Ver- 
fassuiigspartei gewesen. Heute stelle das M in i­
sterium Taaffe keineswegs eine freie Vereinigung, 
fein eigentliches Coalitionsministerium, sondern 
fine Vereinigung gebundener Kräfte vor, welcher 
man ein zielbewußstes Vorgehen absprechen müsse. 
Jenen Rednern gegenüber, welche sich als slawsche 
Partei ansspieleu, beruft sich Tomaszezuk auf den 
österreichischen Standpunkt mit der Erklärung, dass 
er, obgleich selbst ein Slave, die deutsche M ajo­

rität int Abgeordnetenhause 
als die slavische.

lieber sehen würde
“■p

Diej>e offene, ehrliche Auseinandersetzung w u r A l^ A  
vom Ministerpräsidenten mit einer Rede b e a n t - ^ l  
wortet, deren hochgradige Erregung nirgends den 
gewandten und geschmeidigen Hofmann wieder-« 
erkennen ließ, als welcher Graf Taaffe bisher selbst 
in den Reihen seiner Gegner galt. I n  seiner 
Erbitterung über das Urtheil Tomaszezuks, welche« 
bei der Stelle über Russland von den Czechen 
und den Polen mit sehr verschiedener Empfindung 
ausgenommen wurde, vergaß sich Graf Taaffe so 
weit, zu behaupten, dass er den Slaven Oester­
reichs die Möglichkeit des Eintrittes in das Par­
lament verschaffen wollte, obgleich doch jedermann 
weiß, dass diese Möglichkeit schon durch die Ver- 
fafsiiug gewährleistet ist und dass die Czechen, 
welche hier ganz allein in Betracht kommen, nicht 
erst auf eilt Ministerium Taaffe warten mussten, 
um ihren Einzug in das Abgeordnetenhaus halten 
zu können. Der Minister fand heftigen Wider­
spruch wegen dieser Behauptung, wurde aber ge­
rade dadurch so sehr in Harnisch gebracht, dass 
er seine weitere Auslassung: er stimme zwar dem 
bei, dass die Deutschen nicht an die Wand ge­
drückt werden sollen, aber auch die Slaven dürsten 
nicht an die Wand gedrückt werden, mehr ge­
schrieen als gesprochene abgab. Was diese mi­
nisteriellen Erörterungen anbelangt, so ist da­
gegen zu bemerken, dass sich die Deutsch-Oester-- 
reicher auch ohne Unterstützung des Grasen Taaffe 
nicht an die Wand dt ticken lassen werden, wäh­
rend der zweite Theil dieses geflügelten Worte» 
des erbosten Ministerpräsidenten den indirekten 
Borwurf enthält, als ob es der Verfassungspartei 
darum zu thuit wäre, durch ihre Opposition gegen 
das Coalitionsmin jterium die Slaven an die 
Wand drücken z» wollen. Das ist völlig unrichtig, 
sowie denn überhaupt jedermann weiß, dass die

Feuilleton.

J a n o s  und Jonas.
Eine Erzählung aus Tirol von Adols Pichler.

(Fortsetzung.)

Nur einer hoffte bei dem Feuer, das unter 
der Asche glomm, zu gewinnen; es war Jgnazi. 
Nach der Frühmesse traf er den Alten wie zu­
fällig ; et bot eine Prise, ein Wort gab das an­
dere ; jener fühlte das menschliche Bedürfnis zu 
klagen und fand williges Gehör.

„D a ist leicht zu helfen," meinte der Coo- 
perator, nachdem er, wie um Erleuchtung, auf­
wärts geblickt, „ganz leicht. Habt I h r  vielleicht 
irgend eine Base im Kloster?"

„Z u  Gnadenzell!"
„Gnadenzell!" wiederholte der Hochwürdige 

langsam und zog die S tirn  in senkrechte Falten. 
»Gnadenzell —  I" plötzlich leuchtete sein Auge. — 

.. .Gnaden zell! ganz recht. Ich kann einen Brief 
*?ra»Sschicken und. alles einleiten. I h r  besucht 
" ''.G e rtra u d  die Base, das Kloster empfängt 
«Uly rntt den Armen heiliger Liebe, Man lad't

Eure Tochter ein, während Eures Aufent Haltes 
ein Stübchen neben ihr zu beziehen, damit diese 
den so lang entbehrten Umgang recht genieße. 
Eines Morgens verlasst I h r  Gnadenzell ohne 
weiteren Abschied, der ja doch nur schmerzlich für 
beide wäre, die Oberin tröstet Gertraud und legt 
ihr eine Urkunde mit Eurer Unterschrift vor: 
dass I h r  sie krast väterlicher Autorität dem 
Kloster für ein Probejährchen überlassen. Sei sie 
auch ein ganz verdorrtes Weltkind, so wird sie 
nach einigen Wochen von der Süßigkeit des Kloster­
lebens so entzückt, dass sie nicht mehr nach dieser 
schnöden Wett begehrt. Bei Christinnen begreift 
man dies; was für Wunder der Gnade haben 
w ir nicht schon an Judenmädchen erlebt, welche 
die göttliche Barmherzigkeit in die Arme frommer 
Nonnen geführt! Welche Gnade! welche Wunder ! 
Uebrigens bindet die Kirche nie und nirgends den 
freien Willen, gefällt es ihr nicht, kann sie jede 
Minute wieder austreten."

Der Alte erwiderte kein Wort. Jgnazi 
wusste, dass er nicht umsonst gesprochen und 
jener nur noch über die A rt der Ausführung nach­
sinne. —

„Du, Gretel," ries er eines Tages, „ich war' 
zu einer Wallfahrt aufgelegt."

„D ie Waldrast ist nahe, gehen w ir Sonn­
tags alle vier hinauf."

„Ich brauch' Euch nicht alle, was thät' das

Sauswesen derweil? Ich w ill mit Gertraud nach 
uadeuzell!“

Die Alte schöpfte gleich Verdacht und unter­
drückte deshalb jede weitere Frage, jede Bemer­
kung ; doch warnte sie das Mädchen.

Zum Cooperator sagte der Müller gelegent­
lich : er möge doch auch einmal mit Gertraud von 
der Herrlichkeit und dem Segen des Kloster- 
sprechen, vielleicht folge sie den feinen Worten.

Welch' ein entsetzlicher Abgrund des Fami­
lienlebens in der einfachen Mühle! W ir dürfen 
es Gertraud gewiss zur Ehre anrechnen, und 
zwar nicht bloß ihrem Herzen, sondern auch ihrem 
Verstände, dass sie sich sorgfältig hütete, der 
jungen Schwester gegenüber den Vater herabzu­
setzen, dass sie sich bemühte, in jeder Weise den 
Riss zu verhüllen und auch die Häuserin bewog, 
jette womöglich über die bestehenden Verhältnisse 
ganz in Unwissenheit zu lassen.

Gertraud hatte sich mit Janos verständigt; 
die Liebenden sprachen sich alle Tage bei jenen 
Lärchen, deren leuchtend Gold mit dem dunkeln 
Hintergrund der Föhren mir, als ich die Mühle



nationale Frage vom Ministerium Tau ffe nur als 
M itte l zum Zwecke benützt wird. Wenn es dem 
Grafen Taaffe wirklich darum zu thuu ist, alle 
Nationalitäten Oesterreichs in Frieden zu einigen, 
so darf er nicht selbst vom Mimstertische aus der­
artige Anschuldigungen gegen die Deutsche« fchletu 
dem, welche von der Gegenpartei selbstverständlich 
wieder als Angriffswaffen gegen letztere benutzt 
werden können. Wenn er aber anderseits wirklich 
bestrebt ist, sich der an die Wand gedrückten Na­
tionalitäten anzunehmen, so könnte er sich dies­
bezüglich durch die Verteidigung der Ruthenen 
gegen die polnischen Herrschgelüste großen Dank 
erwerben. Zudem siud die Ruthenen Slaven und 
passen also vortrefflich in den Rahmen des vor­
erwähnten Satzes des Ministerpräsidenten.

W ir für unseren Theil stehen auch nicht an, 
die Rede TaaffeS neben jene RiegerS deshalb zu 
stellen, weil in der That mit einziger Ausnahme 
des altczechischen Parteiführers kein einziger Redner 
der autonomistifchen Partei beleidigendere Worte 
gegen die Deulfcheu und gegen die Verfassungs­
partei sprach, als der Ministerpräsident. Was die 
Berufung Taaffes auf das Verdienst um die Durch­
führung der Verfassung anbelangt, die er sich durch 
die „Ermöglichung" des Eintrittes der Czechen in 
das Parlament erworben haben w ill, so bemerkte 
der nächste Redner ganz treffend, dass der Be­
stand der Verfassung und der Staatsgrundgesetze 
unmöglich davon abhängig gemacht werden kann, 
dass irgend eine Fraktion es für gut fand, ihre 
Plätze im Abgeordnetenhause nicht einzunehmen. 
Minister Horst sprach versöhnlich wie immer. Aber 
der Eindruck seiner Rede litt unter der Aufregung 
und Erbitterung, welche die Worte Taaffes bei 
der Verfassunzspartei nothwendigerweife hervor­
bringen mussten. Das Resultat der Abstiminuiig 
ist bekannt. Obgleich die Abgeordneten Schwegel, 
Pretis und Mannsfeld als Ministercandidaten in 
Bpe für die Regierungsvorlage zugunsten der 
Berzichtleistung auf die Herabsetzung der Kriegs­
stärke und deS Rekrutencontingents für die nächsten 
zehn Jahre gestimmt hatten, so errang diese doch 
nur die einfache Mehrheit mit 19 Stimmen; also 
lange nicht die Zweidritiel-Majorität, deren die 
Vorlage zu ihrer Erledigung im Sinne der Re­
gierung bedurft hätte. Da aber auch der Antrag 
Tomaszczuks in der M inorität blieb, so entfällt 
der § 2 ganz und gar, und wird daher nur der 
bekannte erste Paragraph und der Vollzugsparagraph 
des Wehrgesetzes den Beschlüssen des Abgeord­
netenhauses gemäß an das Herrenhaus geleitet 
werden.

zum erstenmal sah, so sehr gefiel. Janos wollte 
das Mädchen bereden, mit ihm zu fliehen, auf 
einem Donauschiff sei Ungarn schnell erreicht, und 
dort werde sie niemand mehr verfolgen; ein an­
deres Land, andere Gesetze! Sie wies den Vor­
schlag sanft, aber entschieden zurück; sie wolle dem 
Vater nicht davonlausen, er selbst solle sie frei 
entlassen, wenn er sich überzeugt, dass sie uner­
schütterlich auf ihrem Recht bestehe, nachdem sie 
alle Pflichten gegen ihn erfüllt, die er bean­
spruchen dürfe.

Dem Alten bäuchte Gertrauds Schweigen —  
sie war hierin seine Tochter —  immer unheim­
licher ; dass sie ihrer Liebe auf seinen Befehl ab­
gesagt, daran glaubte er nicht und hoffte es auch 
nicht. Er konnte sie nicht am Schnürchen an« 
hängen; mochte er lauern wie er wollte, nichts 
führte ihn auf eine sichere Spur. Argwöhnisch 
schlich er umher, da huschte ein Schatten, dort 
störte ihn nachts ein Geräusch, er horchte durch 
das Fenster und glaubte flüstern zu hören; ihre 
Kammer lag fast vereinzelt, sein Pochen erhielt 
keine Antwort. Er eilte in's Freie, es raschelten 
Schritte durch das bittre Laub. „Wart'," dachte 
er, „du entgehst mir nicht !"

(3r»*tft#«»g Met.)

Alles in allem genommen hat die Wehrgesetz­
debatte den Beweis erbracht, dass bei der inner­
halb der liberalen Partei herrschenden Disciplin 
die Stellung des Coalitiouscabinets eine sehr proble­
matische ist. So lange Graf Taaffe bei den Ra­
tionalen und den mit ihnen verbündeten Reaktio­
nären noch die Hoffnung zu erhalten vermag, dass 
es ihm gelingen werde, jenes föderalistische Receipt 
zu verwirklichen, um derentwillen er seinerzeit aus 
dem Bürgerministerium austrat, so lange dürfte er 
noch über eine zur Rüth ausreichende Majorität 
verfügen. W ir glauben aber nicht, Dass er imstande 
sei» wird, für Czechen und Pole«, für Slovenen 
und GlaubenecmheiUer je ein besonderes Huhn im 
Topfe zu haben, ohne dass die eine oder die andere 
antonomistische Fraction auf die andere eifersüchtig 
würde. Und wenn nun in einer wichtigeren An­
gelegenheit das Ministerium Taaffe von einem 
Theile der Seinen im Stich gelassen wird — was 
dann? Schon bei den letzten Abstimmungen haben 
die ultrainontanen Abgeordneten Oelz, Thurnherr 
und Greuter dem Ministerium die Heeresfolge 
verweigert und sind nicht im Abgeindnetenhause 
erschienen, weil diese Herren über die Begrüßung 
beleidigt sind, welche die officiösen Blätter den 
neu ernannten staatsfreundlichen Fürstbischöfen 
von Brixen und Trient entgegenbrachteii. Derlei 
Fälle werden in Zukunft häufiger werden und 
können in nicht gar ferner Zeit ganz unverhofft 
den Fall des Cabinets herbeiführeu, das jetzt jede 
Brücke zur Verständigung mit der Verfassungs­
partei hinter sich abgebrochen hat. Dann erst ist 
eine Verständigung zwischen den Rationen Oester­
reichs möglich, eine Verständigung, die leider so 
lange unmöglich ist, als die Nationalitätenfrage 
nur als Umweg gilt, auf welchem die Autono- 
niisteii der Regierung die Kastanien ihrer Vor­
lagen ans dem parlamentarischen Feuer holen 
müssen, ohne dass den autonomistischen Fractionen 
Bedeuten über die Opfer anfstiegen, welche sie 
hiebei dem Principe der ministeriellen Selbst­
herrschaft zum Schaden der coustitutioiiellen Volks­
freiheit zu bringen genöthigt sind.

Die in der Abendsitzung des Abgeordnetenhauses 
vom Freitag vorgenommene Delegiertenwahl stimmt 
in Bezug auf alle Kronländer Oesterreichs, mit Aus­
nahme Böhmens und Mährens, mit Den von ulis 
angestellten Berechnungen überein. Es märe auch, 
nachdem Niederösterreich, Steiermark, Kärnten, 
Schlesien, Triest und Istrien nur verfassungstreue 
Abgeordnete wählten, die Majorität gewiss der Ver­
fassungspartei zugesallen, wenn nicht die verfassungs­
treue Majorität der böhmischen und mährischen Ab­
geordnete» mit den Verfassuiigsgegnern Compromisse 
abgeschlossen hätte. Infolge dieses dem BilligkcitS- 
finne der Verfassungspartei zur höchsten Ehre ge­
reichenden Entgegenkommens werden 22 föderalistische 
Delegierte 18 verfassungstreuen Delegierten gegen­
überstehen.

I n  der gleichen Sitzung wurde vom Abgeord­
neten Posch der Antrag gestellt, eS solle dem Steuer- 
ausschusse der Auftrag ertheilt werden, seinen Be­
richt betreffs der Grundsteuergesetznovelle dem Hause 
vorzulegen. Da sich jedoch die Föderalisten momen­
tan in der Minderheit befanden, so wurde den Polen 
zuliebe, welche», wie bekannt, die Beschleunigung 
der Steuerreform äußerst unangenehm ist, von den 
Wortführern eine Seene provociert, welche recht deutlich 
zeigt, zu welchen Mitteln die Herren Clam-Martinitz 
und Hohenwart greifen, wenn es gilt, die kläglich 
zusammengekittete föderalistische Majorität zusammen­
zuhalten. Diese Herren entblödete» sich nämlich nicht, 
trotz der Verwahrung de- Präsidenten zu behaupten, dass 
über den Antrag des Abgeordnete» Posch nicht in 
derselben Sitzung, in welcher er gestellt wurde, ab* 
gestimmt werden könne, lieber Antrag des Ab­
geordnete» Foregger wurde der Schluss der Debatte 
angenommen, worauf die Abgeordneten Dunajewfki 
und Ezartoryski, um nur die Abstimmung unmöglich 
zu machen, die wah»»itzige Behauptung vertraten,

es sei zur Beschlussfassung über den Antrag Posch 
die Zweidrittel-Majorität erforderlich. Doch hätte 
dieser VerzögeriingSversnch Wohl keine Erfolge ge­
habt, wenn nicht der „Abgeordnete" Prajak, seine 
Stellung als „Minister" missbrauchend, jetzt nach 
Schluss der Debatte das Wort ergriffen hätte, um 
für die Auffassung der Herren Hohenwart und 
Clam-Mart.uitz zu plaidiereu. Demi hat auch der 
Minister das Recht, jederzeit das Wort zu ergreifen, 
so hat er dafür kein Recht, sich in die internen 
Angelegenheiten des Hanfes zu mischen. DieseS 
Recht stand nur dein Abgeordneten Prazak zu, wel­
cher sich seinerseits au die Ordnung des Hauses zu 
halten und de» Schluss der Debatte zu berücksich­
tigen hat. Die Sitzung sch'oss ohne Resultat, und 
die Herren Polen, welchen die von allen Grund­
besitzern Oesterreichs erwünschte Steuerreform des­
halb unangenehm ist. weil sie durch dieselbe ihrer 
bisherigen Vergünstigungen verlustig werben, haben 
das zweifelhafte Verdienst, mit Hilfe des RechtS- 
verwahrungS Ministers Dr. Prazak auch im öster­
reichischen Reichsrath eine jener Seeneu herbeigesührt 
zu haben, welche den „polnischen Landtag" von ehe­
dem sprichwörtlich und zum Gespötte der M it- und 
Nachwelt gemacht haben.

Vr
* *

Am 12. Dezember läuft die den Türken neu 
gewählte Frist für die Uebergnbe der albanesischen 
Bezirke Plava und Gnsinje an Montenegro ab. 
Nach den Versicherungen der türkischen Journale 
hat die Pforte alle uöthigen Maßregeln getroffen, 
damit die llebergabe in Ruhe und Ordnung und 
ohne Erschütterung vor sich gehe. Wie der offi­
cio je „Vakit" versichert, hat Oesterreich in Con- 
ftantiiiopel erklären lassen, dass es nichts dagegen 
habe, wenn die Pforte anstatt Gnsinje und Plava 
andere Territorien an Montenegro cediere. AIS 
die Vertreter der Berliner ©ignatarmächte im Na­
me» ihrer Regierungen die Erklärung abgabrn, 
dass eine solche Auswechslung von Gebieten gegen 
den Berliner Vertrag, also unstatthaft wäre, soll 
sich Graf Zichy geweigert haben, sich diesem Schritte 
seiner College» anznschließen.

vermischtes.
—  V e r h u n g e r t  und e r f r o r e n .  Am 

2. d. wurde auf einem Misthaufen hinter dem Matz- 
leinsborfer Friedhofe bei Wie» ein Mann in be­
wusstlosem Zustande aufgesunden, der durch Frost 
und Hunger in eine» furchtbare» Zustand gebracht 
Worden war. Ein Sicherheitswachmann brachte ihn 
in eine Wachstube, und nachdem er ihn dort gelabt 
hatte, ins Sechshauser Spital. Dort ist der Mann 
gestern gestorben, und zwar, Wie das ärztliche Pu­
rere lautet, infolge von Hunger und Frost. Er 
hatte, bevor ihn der Sicherheitswachmann gesunden, 
bereits mehrere Tage nichts gegessen und War vor 
Erschöpfung auf jenem Misthaufen zusammengesunken. 
Der Frost in der Nacht auf dem Wege hatte ihm 
die Füße abgefroren, und sein Zustand War ein so 
gefährlicher geworden, dass die ärztliche Hilfe, die 
ihm im Spitale zntheil geworden, nichts zu seiner 
Rettung beitragen konnte. Der Arme war ei» 
Kürschnergehilse Namens Johann Bauer.

— Czechische Fälschungen.  DaS halb­
amtliche „Prager Abdbl." schreibt: HerrRegierung-- 
rath Al. ©chembera, Professor der böhmischen 
Sprache und Literatur an der Wiener Universität, 
versendet soeben einen Nachtrag zu der dritten Auf« 
tage seiner böhmischen Literaturgeschichte, in welche« 
er der Meinung deS Brünuer Professors Wasek, 
auch die Königinhofer Handschrift sei ein Falsifikat 
Hankas, vollinhaltlich beipflichtet, daher dieselbe 
gleich dem „Libuäin soud“ als ein Product der 
Neuzeit aus der altböhmischen Literatur ausschließt. 
Außerdem erklärt aber Professor Schembera da» 
Bruchstück des älteste» dramatische» Mysteriums in 
böhmischer Sprache, das unter dem Titel: 
stititär“ (der Quacksalber) bekannt ist und bi-h»r



in das 13. Jahrhundert verlegt wurde, für ein 
weiteres Falsifient HankaS, welches einem deutschen | 
Osterspiele nachgebildet ist. Von Hanka, der dasselbe ‘ 
auf dein Deckel eines alten BncheS der Museums 
Bibliothek, das sich jedoch im Museum nirgends vor­
findet, gefunden haben wollte, sei dieses Manuskript, 
wie so viele andere, unterschoben worden. Bekanntlich 
wird der „ Mastiükäv“ von Hanusch und Nebesky als das 
unflätigste Werk der böhmischen Literatur gebrand- 
markt, und so wäre an dem Machwerke nicht viel 
verloren, wenn die Erklärung desselben für ein 
Falsificat nicht wieder ein grelles Licht aus die 
so zahlreichen Fälschungen Hankas würfe, die von 
gewisser Seite noch immer nicht als solche an­
erkannt werden wollen. Erwähnt sei hier nur 
noch der Umstand, dass Nebesky in dem betreffen­
den Artikel des „Nauöny Slovuik“ die Auffindung 
des „Mastifckäv“ , welche doch Hanka ausdrücklich 
sich selbst zuschreibt, dem Mufeums-Scriptor Joses 
Dunder vindiciert. Wann wird endlich das Hell­
dunkel, in welches die Auffindung so vieler alt­
böhmischer Manuscripte noch immer gehüllt ist. 
vollends aufgeklärt werden?

fötal- und Provinzial-Angelegenheiten.
— ( D i e U e b e l s t ä u d e u n s e r e s S c h w u r -  

ge r i ch t ssaa l es )  wurden, wie wir vernehmen, 
sogleich nach den gefahrdrohenden Symptomen, 
Weiche ein außergewöhnlicher Zudrang des Publi­
kums herbeigeführt hatte, voni Landesgerichtspräsi- 
diuin im Einvernehmen mit der Finanzdirection 
als Vertreterin des Aerars zum Anlasse genommen, 
um die nöthige» Maßregeln zur vollständigen Si» 
cherstellnng des Saales gegen alle Eventualitäten 
zu treffen. Es wurde der Fußboden hinsichtlich 
seiner Tragbarkeit geprüft und gut befunde», wäh­
rend andererseits der unter demselben im Locale 
des unterhalb liegenden Lnndtafelaintcs gezogene 
Stützbalken eine kleine Senkung zeigte. Es wird 
vorläufig durch Anbringung eines Pfeilers und 
zweier Stützbalken (Unterzüge) am Plafond alle 
Vorsorge gegen die befürchtete und jedenfalls über­
triebene Gefahr getroffen werden. Uebrigens ist 
zn hoffen, dass der bereits ventilierte Plan der 
Erbauung eines Untersuchung^« und Schwurgerichts-1 
gebäudeS aus dem Gartengrunde des jetzigen I n  - i 
quisitioushauseS durch die vorgekomnienen Unzu- 
könimlichkeiten weiteren Vorschub erhalte.

— (N  e ich S ra t h swa h l.) Wie die „Laib. 
Zeitung" erfährt, ist die Ergänzungswahl für den 
verstorbenen ReichsrathSabgeordneten Josef Emannel 
Grafen Barbo-Waxensteiu aus der Wählerklasse 
der uuterkraiuischeu Landgemeinden, Wahlbezirk: 
Gottschee-Treffen - Seisenberg-Ratjchach Nassensnß, 
für den 3. Jänner 1880 ausgeschrieben worden.

— (Unser  zwe i t es  B a t a i l l o n )  vom 
Infanterieregimente Freiherr v. Kuhn traf am 
vergangenen Sonntag lange vor der festgesetzten 
Zeit auf dem Bahnhofe ein. Musste auch in­
folge dieses nicht vorhergesehenen Umstandes 
der demselben von Seite des Bürgereomites zu­
gedachte Empfang entfallen, so bot dafür das abends 
7 Uhr in der alten Schießstätte abgehaltene Ban­
kett dem Offieierscorps und der Mannschaft Ge­
legenheit genug, sich von den regen Sympathien

überzeugen, welche die Bevölkerung Laibachs 
den heimkehrenden Landeskindern in reichstem 
Maße entgegenbrachte. War auch die Zahl der 
Theilnehmer an der Festtafel diesmal eine ge­
ringere, so ließ doch auch die Stimmung an der­
selben nichts zu wünschen übrig. Dass es auch an 
Toasten nicht fehlte, ist wohl selbstverständlich. 
Rach den vom Bürgermeister Laschan und dem 
^omitemitgliede Herrn Bukar ausgebrachten Toasten 
auf den Kaiser brachte der Herr Bürgermeister dem 
von der Wacht im Oriente heimkehrenden 2. Ba­
taillon des vaterländische« Regimentes ein „Hoch“ , 
Ehrend der Regierungsvertreter Hofrath R. v. 
Schöppl- Sonnwalde« dem (Kommandanten des 8a* 
taiuonft, Major Gindel, seinen Trinkspruch wid­

mete und Landeshauptmann Dr. R. v. Kaltenegger 
in schwungvoller Rede des patriotischen Geistes 
gedachte, von weichem das Bataillon im jüngsten 
Kriege so glänzende Proben abgelegt. Herr Ma­
jor Gindel dunkle für die ihm und seinem Bataillon 
dargebrachte» Beweise wärmsten Mitgefühles mit 
einem Toast auf die Landes- nnd Stadtvertretung. 
I n  gleicher Weife dankte ein Unteiosficier in slo- 
venischer Sprache namens des heimkehrenden Ba­
taillons. Noch folgte ein Toast des Herrn Bukar 
auf den Oberarzt des Bataillons, welcher seine 
Schützlinge so wohlbehalten wieder in das Vater­
land brachte, ein Trinkjpruch des Stationscomman- 
danten Oberst Michalik auf den Patriotismus der 
Bürgerschaft Laibachs und KrainS, ein Toast auf 
eilt baldiges Wiedersehen, ein Hoch auf die Damen­
welt und eines ans die Damen der Laibacher Volks­
küche insbesondere. Ein improvisiertes, aber sehr 
animiertes Kränzchen schloss den heiteren Abend 
und damit die Reihe der Festlichkeiten, welche un­
sere Stadt den heimkehrenden Landeskindern be­
reitet hatte. Nicht unerwähnt darf die musterhafte 
Pünktlichkeit bleiben, mit welcher eine Abthcilnng 
der freiwilligen Feuerwehr unter Führung des 
Herrn Galle jun. trotz der strengen Kälte den Dienst 
als Thorwache versah, während die Damen der 
Volksküche und Herr Ritter v. Franke» sich auch 
diesmal um das Arrangement des Banketts große 
Verdienste erwarben.

— ( D i e  T r o l t o i r b e s t r e u u u  g) lässt sehr 
viel zu wünschen übrig. Ju manchen Gassen glaubt 
man der Pflicht schon genüge getha» zn habe», 
wenn nur der Schnee vo» de» Trottoirs weggekehrt 
wird. Dass die eisglatte» Steine bei de» jetzigen 
Witterungsverhältnissen die Gefahr des Ausgleitens 
größer mache», als wenn der Schnee liege» ge­
blieben wäre, scheint man nicht einznsehen. Die 
Sicherheitswache hätte hier eine dankenswerte Auf­
gabe vor sich, wen» sie die Eigenthümer der be­
treffenden Häuser, vor welche» die Trottoirbestreuug 
unterblieb, an ihre Pflicht erinnern und die Säumi­
gen zur Anzeige bringen würde». Freilich müssten 
sie in diesem Falle auch unsere» LandesansschnsS 
daraus aufmerksam mache». dass sich die Passage 
vor dem Landestheater in einem wirklich lebens«

! gefährlichen Zustande befindet.
— ( T h e a t e r . )  Morgen eröffnet im land­

schaftlichen Theater der als Volksfänger n»d als 
Direktor des Volkstheaters im Prater rühmlichst 
bekannte I .  Fürst ein auf vrei Abende berechnetes 
Ensemble-Gastspiel seiner Büh»e»gefellschaft, für 
welches eine Reihe kleinerer Piecen, darunter die 
bekannte Ansstattungsposse „Der Wiener Festzug", 
in Aussicht genommen sind.

—  ( Vater l änd i sches . )  Den Naturschönheiten 
unseres Landes wurde vou der großen Kaiserin 
Maria Theresia besondere Aufmerksamkeit zngewen- 
det. Im  Jahre 1746 sandte sie den Oberst und: 
nachmaligen General des Jngenienrcorps v. Na g e l  
in die Wochein, um den Wasserfall von Polize und 
mehrere andere (in Valvafor beschriebene „Natur- 
seltenheiten" aufzunehmen, d. i. Zeichnungen davon 
zu entwerfen.

Zur Heimatskunde.

D e r Lands t u r m sonst und  jetzt. Der 
neulich bekannt gewordene Entwurf eines Landsturm­
gesetzes als Schlussstein des Wehrgesetzes hat viel 
Staub aufgewirbelt. Dem Geschichtskenner drängt 
sich unwillkürlich der tiefe Abstand auf, welcher in 
dieser Beziehung zwischen alter und neuer Zeit zu 
bestehen scheint. Dort fraglose aufopferungsvolle 
Hingabe und hier — kühle Erwägung. Sieht man 
aber der Sache näher auf den Grund, so finden sich 
doch Berührungspunkte. Im  Mai 1809, als Oester­
reich sich zudem folgenschweren, gewiss nicht leicht­
sinnig aufgenommenen Kampfe gegen daS über­
mächtige Frankreich rüstete, ergieng auch bei uns 
(12. Mai) in deutscher und slovenischer Sprache der 
Aufruf zum Landsturm durch den damaligen Gouver­

neur Johann Graf und Herr zu Brandts. Der 
Aufruf gie»g von den rühmlichen Kriegsthaten der 
Kramer in der Türkenzeit ans, wies auf das Bei­
spiel der Tiroler hin und übertrug den Kreisämtern 
die Organisierung und Leitung in ihren Kreisen, 
den Werbbezirkscommissären in ihren Bezirken. Den 
Kern des Landsturmes sollte die Baueruschast bilden, 
der Adel sollte diese Streitmacht mit Ruth und That 
unterstützen und wenigstens 200 berittene Ordonnanzen 
zur Disposition des Commandierenden in Bereit» 
schast halten. Von der Bürgerschaft ist, wenigstens 
ausdrücklich, nicht die Rebe. Es erscheint das Ganze 
ungefähr wie der alte deutsche Heerbann, das Auf« 
gebot des „gemeinen Manns." Unsere Geschichte 
weiß nichts von dem Wirken des Landsturins bei 
dem großen Entscheidungskampfe des Jahres 1809. 
Aber im Oktober 1809 entzündete sich derselbe, wtV 
eine zn spät losgehende und ihre Vertheidiger 6e* 
grabende Pulvermine. Damals griffen unsere 
Bauern zn den Waffen gegen die eingedrungenen 
Franzosen, es gelang ihnen aber nur einzelne Be­
satzungen niederznmetzelu, sie fielen den reguläre» 
feindlichen Truppen schnell zum Opfer und wurven 
als „Insurgenten" kriegSrechtlich behandelt, füsiliert, 
ihre Dörfer in Brand gesteckt. Die Örna vojska 
(so nannten die Bauer» den Landsturm) ist ihnen 
noch i» grausigem Andenken. Zum letztenmal ergieng 
der Aufruf: „Greift zu deu Waffen!“ im Jahre 18(36. 
Schnelle, kräftige Vorstellungen unserer Volksvertreter 
wendeten damals die Gefahr dieser Volksbewaffnung 
ab. Und heute?

$pielmet£e «>, iDciliiiarfUen.
Unzertrennlich, ronnnn ? hören w ir den Leser fragen. 

Weil man die weltberühmte» Spiclwerkc des Herrn I .  A .  
K e l le r  i n t e r n  alljährlich um diese Zeit angekündigt, 
und dann ans Tausenden von Weihnachtstischen als Glanz­
punkt, die kostbarsten Sachen überstrahlend, findet; es ist 
dieses auch ganz natürlich, da Herr Heller dieselben in einer 
Vollkommenheit erzeugt, dass jeder, der je eines seiner 
Werke gehört, von dem Wunsche beseelt wird, ebenfalls 
eines zn besitzen. Was kann der Gatte der Gattin, der 
Bräutigam bet Braut, der Freund dem Freunde Schöneres 
und Willkommeneres schenke» ? Es vergegenwärtigt glücklich 
verlebte Stunden, ist alleweil munter, lacht und scherzt 
durch seine bald heitern, erhebt .Heiz und Gemüth durch 
seine ernsten Weisen, verscheucht Traurigkeit und Melan­
cholie. ist der beste Gesellschafter, der Einsamen treuester 
Freund; nnd nun gar den Leidenden, den Kranken, den 
an das Hans Gefesselten! — mit einem Worte ein 
Heller'sches Spielwerk darf und soll in keinem Salon, an 
keinem Krankenbette, überhaupt in keinem guten Haufe 
fehlen.

Für die Herren Wirte gibt es keine einfachere und 
sichere Anziehnngskrast, als solch' ein Werk, um die Gäste 
dauernd zu fesseln; die gemachte Ausgabe hat dieselben, 
wie uns von mehreren Seiten bestätigt wird, nicht nur 
nicht gereut, sondern sie veranlasst, größere Werke an« 
zuschassen, nachdem sie die ersten mit Nutzen weiter gege­
ben, darum jenen Herren W irten , die noch nicht im 
Besitze eines SpieUoerkes sind, nicht warm genug anem- 

' psuhleii werden kann, sich dieser so sicher erweisenden Zng- 
j kraft ohne Zögern zu bedienen, mit so mehr, da bei grö- 
ßern Beträgen nicht alles ans einmal bezahlt werden muss.

W ir bemerken noai, dass die Wahl der einzelnen Stücke 
eine fein durchdachte ist, die neuesten, sowie die beliebtesten 
älter« Opern, Operetten, Tänze und Lieder finden sich in 
den Heller'schen Werken ans das schönste vereinigt, yerr 
Heller hat die Ehre, Lieferant verschiedener Höfe und Hoheiten 
zu sein, ist überdies ans den Ausstellungen preisgekrönt. 
Kurz, wir können für unsere Leser und Leserinnen keinen 
aufrichtigem Wunsch anssprechen, als sich recht bald ein 
Heller'sches Spielwerk kommen zu lassen; reichhaltige 
illustrierte Preislisten werden franco zugesandt.

W ir empfehlen jedermann, auch bei einer kleinen Spiel- 
dose, sich direct an die Fabrik zu wenden, da vielerorts 
Werke für Heller'sche angewiesen werden, die es nicht sind; 
jedes seiner Werke und Dosen muss seinen vollen gedruckten 
Namen tragen, wenn es echt sein soll. Wer je nach Bern 
kommt, versäume nicht, die Fabrik zu besichtigen, was 
bereitwillig gestattet wird.

Witterung.
La i bach ,  9. Dezember.

Theilweise heiter, ziemlich starker Ost. Temperatur: 
morgen* 7 Uhr — 16 4 ', nachmittags 2 llhr — 9 8* C. 
(1878 -  0 6"; 1877 +  6 8 C.) Barometer 745 28 M illi- 
meter. Da» Tagesmittel der Temperatur am 6. — 6'6«, 
am 7 — 8 2° und am 8. d. — 14 0°, beziebimeSiedfe 
um 5 8», 82* und 13 7* unter dem Normale; betWe- 
verschlag am 7. d. 3 30 Millimeter Schnee.



Gedenktafel 
über die am 10. Dez ember  1879 stattfindenden

Llmanonen.
1. Fcilb., Strojinc'schc Rcal., Verh, BG. Nassensliß.

— 2. Stilb., Pvscga'sche Rcal., Adclsdcrft, BG. Adclsbcrg.
— 3. Feilb., Grvb»ik'schc Rcal., Sagrndischc, BG. Laidach.
— 2. Fxilb., Sabec'jchc Real., Rodockendorf, BG. Adels­
berg. — 1. Feilb., Sterlein'sche Real., Jggdors, BG. Laas.
— 1. Feilb., Balem’io'fchc Real., Podeerkev, BG. Laaö. — 
t  Feilb., Anzele'sche Real., Studene, BG. Laas. — 3. Feilb., 
Skoba'jchc Real., Kleinratjchna, BG. Laibach. — 1. Feilb., 
Kregar'sche Real., Lukowiz, BG. Laibach. — 3. Feilb., Ra- 
movKsche Real., Brod, BG. Laibach. -  1. Feilb., Rot» 
n if’jche Real., Usevk, BG. Laas. — 3. Feilb., «ergles sche 
Real., Reptsche, BG. Laibach. -  3. Feilb., Bovklche Real., 
Wippach, BG. Wippach. — 3. Feilb., Gustin'sche Real., 
Grize, BG. Wippach. — 3. Fcilb., Mo.nik'jchc Real., 
Sostru, BG. Laibach. — 3. Feilb., Martmk'jche Real., Jn- 
riergoriz, BG. Laibach. — 1. Feilb., Jare'sche Real., P r i' 
flova, BG. Oberlaibach. — 2. Feilb., Pciiko jchc Real., 
Nadajneselo, BG. Adelsberg.

Telegraphischer Kursbericht
am 9 Dezember.

Papier-Rente 68 60. — Silber-Rente 70 35. — Gold- 
.mtc 80 75. — 1860er Staals-Anlehen 131 30. -  Bank- 

aciicn 856. — Creditactien 279 50. — London 116 55. — 
Silber — —. — St. f. Münzdueaten 5 54. — 20-Francs- 
S l ücke 9 301/«. — 100 Reichsmark 57 70.

Verstorbene.
Den 4. Dezember .  Joses Lorenzi, Handelsmann,

49 I  , Franz-Jojessstraße Nr. 11, Zuckcrruhr.
Den 5. Dezember .  Anna Tomsk', Cigarrenfabriks- 

Arbeiterin, 2ü I  , Burgstallgasse Nr. 8, Luiigcntubercillosc.
D e n  6. D e z e m b e r .  Änlon Jeve, Hausbesitzers- 

Sohn, 11 M., Schwarzdors Nr. 26, Fraisen.
D en  7. D e z e m b e r .  Maria Tonia, Hausbesipcrin, 

77 I , Hafnersleig 'Jtr. 6, Altersschwäche. — Heinrich Wo- 
chmz, Apothekerassislent, 24 I  , Kaiser-Josessplatz Nr. 1, 
Lungentubereulofe.

I  tu C i v i l s p i t a l e :
D e n  4. D e z e m b e r .  Agnes 6crniticc, Arbeiters* 

guttin, 25 I . ,  Lungentuberkulose.

Danksagung.
Während der langen Todeskrankheit meines 

unvergesslichen Gemahls, des Herrn

Zoses i'o m tli,
und bei seinem Heimgange wurden uns von allen 
Seiten, von Nah und Fern so vielfache herz­
liche Beweise der innigsten Antheilnahine, dass 
ich mich gedrungen suhle, allen Betreffenden auf 
diesem Wege aus tiefstem Herzen zu danken.

Jn i gleichen statte ich für die viele» Kranz­
spenden und für die so überaus zahlreiche B >  
theilignng am Leichenbegängnisse, besonders auch 
seitens der verehrten Rohrschützengesellschast und 
vieler Freunde vom Lande, den verbindlichsten 
Dank ab mit der Bitte, meinem dahingeschie- 
denen theueren Gatten ein freundliches Andenken 
zu bewahren.

La i bac h ,  8. Dezember 1879.

Lebensruittel-Preise in Laibach
am (5. Dezember.

Weizen 9 fl. 75 kr., Korn 6 fl. 34 kr., Gerste 4 fl. 
55 kr., Hafer 3 fl. 9 kr., Buchweizen 5 fl. 20 fr., Hirse 
4 fl. 87 tr., Kukuruz 6 fl. — kr. per Hektoliter; Erdäpfel 

j  3 fl. — tr. per 100 Kilogramm ; Fisolen 9 fl. — fr. per 
Hcftoliter; Rindschmalz 85 fr., Schweinfett 70 fr., Speck, 
frischer 48 tr., geselchter 60 tr., Butter 70 fr. per Kilo­
gramm; Eier 3'/- tr. per Stück; Milch 8 tr. per Liter; 
Rindfleisch 58 fr., Kalbfleisch 50 fr., Schweinfleifch 44 tr., 
Schöpsenfleisch 32 fr. per Kilogramm; Heu 1 fl. 78 tr., 
Stroh 1 fl. 42 fr. per 100 Kilogramm; hartes Holz 7 fl. 
50 tr., weiches Holz 5 fl. — fr. per vier C.-Meter; Wein, 
rother 20 fl., weißer 16 fl. per 100 Liter.

Theater.
H e u t e  (gerader Tag):

Zum zweiteitmak:
S t a r t e  M i t t e l .

Lustspiel in 4 Acten von Julius Rosen.

M  o r g e ii (ungerader Tag):
Erstes Gesanimtspiel des Theaterdirectors I .  F ü r st sammt 

Gesellschaft aus Wien.
A l l e s  geht  zum Theater .

Schwank mit Gesang in 1 Act von Carl Bayer. 
Hieraus:

D r e i  Teufel .
Posse mit Gefang in 1 Auszug von L Gottsleben. 

Zum Schlüsse:
D e r  W i e n e r  F  e st z u g. 

Ausstattungsposse mit Gesang in 1 Act von Carl Bayer.

M aria Lorenzi.

Zur Besorgung des polizeilichen Sicherheitsdienstes in 
der Gemeinde T r ifa il, u. z. für die One T r ifa il und 
Hrastnigg, werden

zwei Wachmänner
aufzunehmen gesucht. (598) 2—1

Im  elfteren Orte erhält der Wachmann, welcher 
außer dein Sicherheitsdienste die Fremdenbücher zu führen 
hat, einen Jahreolohn von 400 fl. nebst freier Wohnung 
und Dienstkleidung, in letzterem Orte einen JahreSlvhii 
von 300 fl. nebst freier Wohnung, Beheizung und Dienst­
kleidung. Bewerber um diese DienstcsjtcUe», welche der 
deutschen und flovcuischen Sprache vollkommen mächtig 
sind, müssen ausgediente Untcrofficiere, Gendaunen oder 
im Dienste stehende Sicherheits-Wachmänner fein.

Eigenhändig geschriebene Gesuche sind b s längstens 
25. Dezember I. I .  persönlich dem Gemeindevorsteher zu 
überreichen.

Gemeinde-Amt Trifail.
Der Hemeindevorsteher.

Zum Mgeln
wird angenommen und ^ C n n jb ü g e l'n  wird gelernt 
sowohl im als auch außer dem Hanse. Adresse: Peters- 
straßc Haus-Nr. 32, ersten Stock. (697'

Spitzwegerich-Saft.
Dieser imfchätzbarc Saft dient als Heilmittel 

für Brnsi- und Lungcnleiden, Bronchial-Ber- 
schleimu»!,, Husten, Heiserkeit ?c. Eine große 
Flasche fammt Anweisung kostet 80 tr., eine 
kleine Flasche stimmt Anweisung 60 fr.

Depot fü r Krain bei V ic to r v. Trnköczy, 
Apotheker „zum goldenen Einhorn" in Laibach, 
Rathausplatz Nr. 4 ( 572-15- 4

Zu verkaufen
1100 Stuck

schöne, 41 Meter (13 Fuß» lange, 23 bis 95 Centimeter 
(9 bis 36 Zoll) starte

liiiite iv  u. @anaen4ägeMö|e.
Auskunft ertheilt Herr Förster A. Uöthel in Ko- 

pacenca bei Bifchoflack in Krain. (577) 3—2

d M , feein M m iniM !!
Wegen Todesfall  und ErbStbeilung sind w ir gezwungen, unsere

A E  Chinaftlberwaren-Labrik " M E
gänzlich auftutafjen und unsere maffenbaften prachtvollen <56inafii6tr 
Erzeugnisse um die H äls le  teS Erzeu^ungSer, iscs abzugebe». Aussübi-  
liche P re iscouran te  werden au f  Bertange» f ran co  zugeschickt.

5 0  Perc. red/u-cierte Kreisel "MW
_  Früher, jetit

0 E t .  M-sserrastel fl. 5 — (l. z .70
1 „ Suppenichöpser,, 5 — „ 2-50

6 S t .  Kasfeelöffe! 
11 „ Speisetdffel 
6 „ Sijfcimeffcr 
6 „ Tafelgabeln  
t> „ D e "  '  "

F rüher,  jetzt 
fl. 3 50 fl. 1-80 

6 60 „ 3 — 
6 50 „ 3 — 
6-50 „ 3 — 
(>•— „ 2-7U

1 ,, Milchschöpfer „ 3 50 „ i  so
1 ,, Zulkerzanae „ 2-20 „ 1 —

.. —-u  ........ ,, „ -  ■ > I, Butterdose „ 5 '— „ 2 '5«
« „ Dessertgabeln „ «•— „ 2 70 i  P a a r  Leuchter, 9 "  „ 8 — ' 4  —

Neueste Manchettenlnöpfe mit Maschine fl. v  , 1  Stück Eigaretten- 
Tabakdose fl. 2 so.

I  aS P .  T .  Pub licum  wird aufmeikfaln gemacht, das» meine 
W aren  nicht au s  den, fogruannien B r i tau n ia -L i lb e r ,  weiche» nicht- 
andere« a ls  ecn iim ted  «leer. ist. sondern au s  feinst, m silberp lattierten  
M eta ll , ausgezeichnet durch Schönheit, von dem echten S i lb e r  aa r  nicht 
zu unterscheiden find. “

JSST' Besonders zn bemerken: "MW 
e T "  wcfinV' l alle 24 Stück in elegantem E tu i
6 ;  lÄ f f e i ,  1 '"stau fl. 22 nur fl. 10 70.
o u S g t f S '  ’ rcc ttc"  äCflCn Nachnahme prom pt und gewiffeuhrst

E .  P r e i s ,  Jüicn, .Hotfieiitliutniltcafje 29.

3 0 2 3 3 2 5 5
D ie  H a t uv

m anch«i Leiden  halt zahlr

Für die vielen Beweise herzlicher Theil- 
nahme während der Kranfheit und des Ablebens 
sowie für die zahlreiche ehrenvolle Begleitung 
zur letzten Ruhestätte des Herr»

Julian Ritter v. Fichtenau,
jubil. Expeditors der f. f. priv. Südbahn,

statten allen die Gefertigten den herzlichsten 
Danf ab.

Laibach,  6. Dezember 1879.

Sixtns Ritter v. Fichtenau,
jubil. k. f. Staatsbuchhaltungs-Rcgistrator, 

mit Sohn und Tochter.

D r. Wilhelm Kowatsch,
Stadtphysiker und Magistratsrath, als Neffe, 

mit drei Kindern.

Patienten davon ab. sich ein 
erfahr., gewissen!!. Arzte un- 
zuvertr . Wie bekannt, wird 

|L d .Thatsaehe häufig z. Nach- 
theilo der Kranken ausge- 
beutot u. dürfte daher jedes 
W erk, welches dem entgegen 
zu wirken sucht,  freudig zu 
begrüssen sein. Als ein solch. 
Werk verdient d. in 16. Auti. 
crsch. ill. B u c h : „ N a tu r g e -  
mÜNses l l e l l v e r h ih r e n  für 
Oeschlecht8kranke“ bczeich- 
net zu werden, denn es be­
spricht jene Leiden In ruh i­
ger, lelchtverständl. Weise, 
ertheil t,  durch Erfolge be­
währte , praktische Ileilvor- 
schlüge u. bietet den Patient, 
ausserdem Gelegenh., sich 
e tw a nöth. ä r z t l .  A n l e i t g .  
u n e n t g e l t l i c h  u. discret 
zu verschaff. Die Lectüre d. 
Buches wird auch Jene, d. 
bereits alles Selbstvertrauen 
verl., mit neuer Hoffnung 
erfüll. D. Preis  d. in hoch- 
elcg. typograph. Ausstattung 
erschien., 320 Seit. gr. Oct 
s tarken Buches ist 2 fl. und 
wird gegen Einsendung v. 
2 11. 30 kr. per Post als 
Packet franco versandt von 
t i o r is c h e l t ’B k. k. Univ.- 

Buchhandlung, Wien 1, 
Stephansplatz 6.

Seuere Urthelle itrztl. Autoriliiteu Uber die

F R A N Z  J O S E f
B I T T E R Q I I E U E

das a,n.erO=Q,rLÄt wirksamste aller Bittei-wässer.

Prof. Dr. v. Bamberger, Wien
k e iner le i  NaehthAil« TAriimiinlit “ Wion 18'

„ Is t  einen der  k rä f t ig s ten  Bitterwässer, 
welches se lb s t  b e i  längerem G ebrauche

  ke iner le i  N ach theile  ve ru rsa c h t .14 W ien, 1877.

Prof. Dr. C. v. Braun-Fernwald,
t r a n z  Jo se f-B itte rq ue l le  habe ich mich sehr o f t  üb erzeug t,  dah. r ich den G ebrauch 
d ie s t s  B it te rw assers  k ianken  F rau en  bestens  empfehle. Wien, 1879.“

P r o f  T)r A T^roiclrrr r a g * «iDiesen Waseer nim mt durch die  Zuverhissig- 
■  *  V I *  •  * * •  V 9 k e i t  s e iner  W irkung  in kle inen Dosen auch bei lä n g e r

dauerndem G ebrauche e.uen  hervorragenden  Rang u n te r  den B it te rw ässern  ein 
________Prag. 19. A ugust 1871).“

Oberstabsarzt Dr. FercL Haueisen, Laibach.
ten Vorzüge dieses Waxsers haben s ich  auch bei dessen Anwendung a u f  den  Abthei­
lungen bew ährt .  K. k. G a rn isous tp ita l  Laibach , 7. April 1879.“

K. k. Krankenhaus-Director Dr. Lorinser, Wien,
«Wat sieb durch  aie angenehm e E igenschaft ,  se lb s t  in m assigen  G aben 

t f i t u c i i «  und ohne belästigende N ebenwirkung s icheren  Erfo lg  zu bewirken be­
m erkensw ert gemacht. W ien, 1877.“ '

K. k. allgem. Krankenhaus, Wien. -".L
Magen- a n d  D arm katarrh ,  hab. S tuhlverstopfung, A ppetitlosigkeit,  Blntanachopnung, 
Hämorrhoideu, Leberle iden  and F rau enkrankhe iten  w urden vorzügliche Erfolge e rz ie l t ’ 
W ien, 1818.*_________________________

V o r r ä t h i g  b e i  Peter Lasanlk u n d  i n  d e n  A p u t h e k o n  Wilhelm Mayr u n d  
G. Plccoli i n  L a l b a o h

und in allen Apotheken und Mineralwasser-Depote. Brum.enschriften etc. gratis durch _  
Versendungedirectfon in Budapest. (4.30) 3—8
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